
Verehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,
in einem Vortrag über „Glanz und Elend
der Langspielplatte" berichtete Rene Lei-
bowitz, der bekannte Zwölftontheoretiker
(der gleichwohl weit mehr als ein Zwölf-
tontheoretiker ist), von einem Erlebnis, das
er vor einiger Zeit bei einem Besuch in
den USA gehabt habe: Er habe ein paar
jungen Leuten, Schallplattensammlern, vier
Aufnahmen mit Wagners „Walkürenritt"
vorgespielt. Obwohl die Auffassungsunter-
schiede der Dirigenten minimal gewesen
seien, habe der größte Teil seiner Zuhörer
auf Anhieb die Dirigenten der Aufnahmen
richtig nennen können. Aber keiner von
ihnen habe bemerkt, daß drei der vier
Interpreten die Melodie falsch auf den
langen Spitzentönen und nicht drei Achtel
vorher auf den Taktschwerpunkten beton-
ten . . .
Damit wird eine Frage aufs Tapet gebracht,
die von erheblicher aktueller Bedeutung
ist: Steuern wir unter dem Einfluß der
Schallplatte und der anderen technischen
Massenmedien auf eine musikalische Halb-
oder sogar Viertelbildung zu? Tatsächlich
ist ja ein Hörertyp entstanden, den es
früher nicht gab, nicht geben konnte: den
einsamen Hörer, der allein durch das Ab-
spielen von Musik eine oft erstaunliche
Literaturkenntnis und Musiksensibilität ge-
wonnen hat, dessen Wissen aber die hand-
werkliche Basis fehlt, die dem „Liebhaber"
früherer Zeiten selbstverständlich war. Er
hört mit Verständnis Wagner und Beet-
hoven oder auch Hindemith und Berg,
kennt aber weder Noten noch das ganze
Drum und Dran vom Selbermusizieren bis
zur Fachterminologie.
Nun wird es außer berufsmäßigen Sauer-
töpfen niemanden geben, der diesen neu-
en, sozusagen platonischen Weg zur Musik
nicht für legitim hält. Musik ist eine Ohren-
kunst, sie will und muß zu allererst gehört
werden. Aber eines sollte der „Liebhaber"
neuen Stils dabei nicht vergessen: Sie ist
auch nicht nur und nichts anderes als
Ohrenkunst. Wer daher musikalische Lei-
denschaften bei sich entdeckt hat, ohne
auf dem traditionellen Weg „gebildet" wor-
den zu sein, wird auf die Dauer kaum
darum herumkommen, nachträglich wenig-
stens in die musikalische Formenwelt und
Fachsprache einzudringen.
Das ist, entgegen weitverbreiteten Ansich-
ten, ohne große Anstrengungen möglich.
Ein gutes Musiklexikon, das weniger als
eine LP kostet, wirkt oft schon Wunder.
Und die Beschäftigung lohnt. Nicht nur,
weil dabei Worte wie „Accelerando" oder
„Krebs-Kanon", auf die ein Schallplatten-
kritiker trotz allen Bemühens nicht ganz
verzichten kann (es sei denn, er wolle
langatmig und unpräzise werden), ihre
Schrecken verlieren, sondern weil sie auf
das Hören zurückwirkt. Man hört vielleicht
nicht mehr, aber auf jeden Fall mehr
Kunst. Was ein Gewinn ist.
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